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HMELMUT K RrAÄMTZE.

Das Erbe des Konzıils
Die zornigen alten Maänner und diıe Jungen Nachfolger

VoOr dem Hıntergrund der Generationenfragze tellt der inzwischen 40-Jährige Abstand des
Vabtstkanischen Konziıls EINE Interessante Zäsur lar Die ältere Generation 1at die Kon-

=ılszeıt hbezousst rlebt, und mele haben dıe Anlıegen des Konziıls In dıe gesellschaftlichen
und pastoralen Kontexte hineingetragen. Ioch den Unter-50-Jührigen erscheimt dieses
Ereignis bereits als geschichtliche Vergangenheıt, Was he1fst das für das Erbe des Konzils?
er Wıener Weihbischof DDr. Helmut Krätzl, einer der prononciertesten Sprecher der
„Konzils-Generation”, oreift In SPINEM Beitrag die der Redaktion vorgegebene Meta-
pher der „ZOTNIGEN alten Maänner und der Jungen Erben“” auf und entwickelt zukunfts-
weisende Überlezungen für dıe unabgeschlossene Kezeption des Konzils. (Redaktıion)

Die Polarisierung In der römisch ka- schen Konzils stehe, und der aps ruft
tholischen Kirche SIE reicht VOT der Apostolischen Schreiben „Jlertio
Basıs bis ın höhere Kirchenkreise geht Millennio adveniente‘4 ] Zur Ge-
VTr allem auf eine unterschiedliche Be- wissenserforschung auf, aus dem
werftung und Auslegung des {1 Vatıka- „großartigen Geschenk des (eistes a
nischen Konzils zurück. Die INSTtE die Kıirche”“ geworden ıst Viele rÖöm1-
Posiıtion vertre en jene, ür die das sche Weisungen der etzten Jahre aber
Konzil 9l etwas Ahnliches wıe eın ” Be' erwecken eher den Eindruck, Entwick-
mebsunfall” WAarTt. Es se1 schuld der lungen ach dem Konzil ollten g-

bremst werden. Viele VO ONZ auf-misslichen Lage der Kirche 1 der
Welt Vo  . heute 1Ne andere ruppe geworfene TODIeme wurden nıicht
vertritt die Meinung, das Konzıil habe weitergedacht un entfaltet, obwohl

Vertreter der Weltkirche auf den Bi-eigentlich Sar nichts Neues gebracht, Res
SE alles IUr aus der Iradıtion V  - schofssynoden ın Rom azZzu gedrängt
stehen. Man geht Vo der Endfassung en anche Bischofsernennungen
der Texte ausS, die Oft harmonisıert sınd, der etzten re lassen eher vermuten,
un vermeidet bewusst eiNe nterpre- CS würden Kandidaten bevorzugt, die
tatıon aus der augenscheinlichen sich nıcht gerade eutlic für die We1-
Dynamik, mit der jeweils die Frstent- terentwicklung der VO Konzil an
würtfe der Texte bis ZUr: Letztfassung gebenen ichtung einsetzen. Und der
umgearbeitet worden sind Jahrestag der Konzilseröffnung

11 (Iktober 2002 tand ohl teresseZ ur Polarisierung tragt auch die Ooffizi-
elle Kirchenpolitik bei Einerseits VeT- bei den Medien un den Bildungshäu-
saumt [al nıcht Zzu beteuern, Aass [an SC „offiziell“ wurde dieses Datum
Banz auf dem Boden des atikanı- aber aum gewürdigt.

lohannes DPayıl I1 Apostol. Schreiben ‚JTertio millennio advernvlJente‘ V O: November 1994,
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Das Erbe des Konzils 
Die zornigen alten Männer und die jungen Nachfolger 

Vor dem Hintergrund der Generationenfrage stellt der inzwischen 40-jährige Abstand des 
2. Vatikanischen Konzils eine interessante Zäsur dar: Die ältere Generation hat die Kon­
zilszeit bewusst erlebt, und viele haben die Anliegen des Konzils in die gesellschaftlichen 
und pastoralen Kontexte hineingetragen. Doch den Unter-SO-Jährigen erscheint dieses 
Ereignis bereits als geschichtliche Vergangenheit. Was heißt das für das Erbe des Konzils? 
Der Wiener Weihbischof DDr. Helmut Krätzl, einer der prononciertesten Sprecher der 
"Konzils-Generation", greift in seinem Beitrag die von der Redaktion vorgegebene Meta­
pher der "zornigen alten Männer und der jungen Erben" auf und entwickelt zukunfts­
weisende Überlegungen für die unabgeschlossene Rezeption des Konzils. (Redaktion) 

Die Polarisierung in der römisch ka­
tholischen Kirche - sie reicht von der 
Basis bis in höhere Kirchenkreise - geht 
vor allem auf eine unterschiedliche Be­
wertung und Auslegung des 11. Vatika­
nischen Konzils zurück. Die extremste 
Position vertreten jene, für die das 
Konzil so etwas Ähnliches wie ein "Be­
triebsunfall" war. Es sei schuld an der 
so misslichen Lage der Kirche in der 
Welt von heute. Eine andere Gruppe 
vertritt die Meinung, das Konzil habe 
eigentlich gar nichts Neues gebracht, es 
sei alles nur aus der Tradition zu ver­
stehen. Man geht von der Endfassung 
der Texte aus, die oft harmonisiert sind, 
und vermeidet bewusst eine Interpre­
tation aus der so augenscheinlichen 
Dynamik, mit der jeweils die Erstent­
würfe der Texte bis zur Letztfassung 
umgearbeitet worden sind. 
Zur Polarisierung trägt auch die offizi­
elle Kirchenpolitik bei. Einerseits ver­
säumt man nicht zu beteuern, dass man 
ganz auf dem Boden des 11. Vatikani­

schen Konzils stehe, und der Papst ruft 
im Apostolischen Schreiben "Tertio 
Millennio adveniente" 1 sogar zur Ge­
wissenserforschung auf, was aus dem 
"großartigen Geschenk des Geistes an 
die Kirche" geworden ist. Viele römi­
sche Weisungen der letzten Jahre aber 
erwecken eher den Eindruck, Entwick­
lungen nach dem Konzil sollten ge­
bremst werden. Viele vom Konzil auf­
geworfene Probleme wurden nicht 
weitergedacht und entfaltet, obwohl 
Vertreter der Weltkirche auf den Bi­
schofssynoden in Rom dazu gedrängt 
haben. Manche Bischofsernennungen 
der letzten Jahre lassen eher vermuten, 
es würden Kandidaten bevorzugt, die 
sich nicht gerade deutlich für die Wei­
terentwicklung der vom Konzil ange­
gebenen Richtung einsetzen. Und der 
40. Jahrestag der Konzilseröffnung am 
11. Oktober 2002 fand wohl Interesse 
bei den Medien und den Bildungshäu­
sern, "offiziell" wurde dieses Datum 
aber kaum gewürdigt. 

Johann es PaullI., Apostol. Schreiben ,Tertio millennio adveniente' vom 10. November 1994, n . 36. I 
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Diejenigen, die das Konzil och be- hen Im Vordergrund steht U: das
WUuSS miterlebt en und sich ottmals ollegium, 1ın dessen Mıtte der aps

eiıne unverzichtbare hat Das WTl -sehr für die Verwirklichung seiner rich-
tunggebenden Beschlüsse eingesetzt tet die Mitverantwort-ung der Bischöfe
aben, fürchten heute eıne ‚Verharm- und rtskirchen auf. Übrigens War

losung” des Konzils Lhe Zeit scheint 1es eıne längst fällige Ergänzung Zur
dafür arbeiten. Wer Jünger als 5() Dogmatisierung des Papstamtes 11771
re ist, hat das Konzil cht bewusst Vatikanum, das Ja bei diesem Diskus-
miterlebt. Für die ganz Jungen jeg sionsstand Aaus politischen Gründen ab-
tief zurück der Geschichte 50 wird gebrochen werden musste
die Polarisierung auch einer (Gene- Iragen aber die ı1SCHOTfe auch kollegial
ratiıonenfrage. Meıne (‚eneration iıch deutlicher Verantwortung, braucht

Instiıtutionen dafür. er Oolltenbin 1931 geboren, 1954 ZU Priester
und 1977 zu Bischof geweiht WOT- die Bischofskonferenzen aufgewertet WT -
den ırd da un ort etwas mitleidig den In der römıschen Bischofssynode ent-
als jene „68er-Generati:on” bezeichnet, stand R1n UOrgan, ıIn dem der eltepis-
die spater nıcht weitergelernt hat Heu- opa ber wichtige Fragen der Ge-
te favorisiert mman eher geistliche Be- samtkirche beraten und, der aps
Wegungen verschiedener Provenienz, will, auch entscheiden annn
die eın ftrohes Christenleben elıtären Kirche als Gemeinschaft rief 11S Be-
Gruppen Ten und keinerlei INECU- wusstseın, ass jeder Getaufte sSeine
erungsbedarf den Strukturen der eru hat un zugleich Mıtverant-
IC mehr sehen. Immer deutlicher wortung rag Dafür griff INan wieder
scheint InNnan eher auftf Restauration denn den alten, aber ber ange eıt eher als
aut eform setzen. „protestantisch‘ abgewerteten Begritff
All das erzurnt uns „alte Männer“” un! VO gemeINSAMEN Priestertum aut. Die-
ohl auch gleich denkende Frauen. Die Sicht sollte den Laien Möglichkeiten
jJüngere Generaton geniefßt W1e selbst- ZUrTr Mitverantwortung eröffnen. Das
verständlich viele Früchte des Konzils, geschah bald ach dem ONZL Orm
verwaltet aber andererseits dieses Erbe Vo  —; verschiedenen Räten, aber auch 1n
Oft icht 1m Geiste des Konzils der Übertragung VOnNn Diensten, die bis-

lang meist 1Ur VOnM Priestern veleistet
wordenWas uns „Alteren“ damals Hoffnung

gegeben hat Das 01Z1 hielt für SEINE Pflicht,
„sich Erneuerung und ege der

Bei ihrer Selbstbetrachtung hat die Kır- Liturgie sorgen“.“ Fs sollte das Hei-
che sich auf dem Vatikanischen Kon- lige, dem S1Ee als Zeichen 1entT, deut-
711 besonders mit dem Bild VOm Volk licher Zzu UuUSarucC kommen, S ass
(ottes beschrieben ntgegen eıner das christliche Volk S1E möglichst leicht
einseltig hierarchischen Sicht betont erfassen un! in voller, tätıger un! g..
dieses Bild ‚Gemeinschafft’‘. Die alte meinschaftlicher eiinahme mitfeiern
‚Communio-Ekklesiologie‘ wurde wıieder kann.? [Damıiıt wurde gesamtkirchlich
entdec Das Z ueinander Vo  - aps eingeholt, Wäas sich vielen lıturgi-
un Bischofskollegium wird DIeU C schen ewegungen ın der Welt, beson-

Konstitubhon ber dıe heilige Liturgie (Sacrosanctum Concılium; abg . —
Vgl. 5C 21.

137 Krätzl/Das Erbe des Konzils 

Diejenigen, die das Konzil noch be­
wusst miterlebt haben und sich oftmals 
sehr für die Verwirklichung seiner rich­
tunggebenden Beschlüsse eingesetzt 
haben, fürchten heute eine "Verharm­
losung" des Konzils. Die Zeit scheint 
dafür zu arbeiten. Wer jünger als 50 
Jahre ist, hat das Konzil nicht bewusst 
miterlebt. Für die ganz Jungen liegt es 
tief zurück in der Geschichte. So wird 
die Polarisierung auch zu einer Gene­
rationenfrage. Meine Generation - ich 
bin 1931 geboren, 1954 zum Priester 
und 1977 zum Bischof geweiht wor­
den - wird da und dort etwas mitleidig 
als jene ,,68er-Generation" bezeichnet, 
die später nicht weitergelernt hat. Heu­
te favorisiert man eher geistliche Be­
wegungen verschiedener Provenienz, 
die ein frohes Christenleben in elitären 
Gruppen führen und keinerlei Erneu­
erungsbedarf an den Strukturen der 
Kirche mehr sehen. Immer deutlicher 
scheint man eher auf Restauration denn 
auf Reform zu setzen. 
All das erzürnt uns "alte Männer" und 
wohl auch gleich denkende Frauen. Die 
jüngere Generation genießt wie selbst­
verständlich viele Früchte des Konzils, 
verwaltet aber andererseits dieses Erbe 
oft nicht im Geiste des Konzils. 

Was uns "Älteren" damals Hoffnung 
gegeben hat 

Bei ihrer Selbstbetrachtung hat die Kir­
che sich auf dem 11. Vatikanischen Kon­
zil besonders mit dem Bild vom Volk 
Gottes beschrieben. Entgegen einer zu 
einseitig hierarchischen Sicht betont 
dieses Bild ,Gemeinschaft'. Die alte 
,Communio-Ekklesiologie' wurde wieder 
entdeckt. Das Zueinander von Papst 
und Bischofskollegium wird neu ge se­

hen. Im Vordergrund steht nun das 
Kollegium, in dessen Mitte der Papst 
eine unverzichtbare Rolle hat. Das wer­
tet die Mitverantwortung der Bischöfe 
und Ortskirchen auf. Ubrigens war 
dies eine längst fällige Ergänzung zur 
Dogmatisierung des Papstamtes im 
I. Vatikanum, das ja bei diesem Diskus­
sionsstand aus politischen Gründen ab­
gebrochen werden musste. 
Tragen aber die Bischöfe auch kollegial 
deutlicher Verantwortung, so braucht 
es Institutionen dafür. Daher sollten 
die Bischofskonferenzen aufgewertet wer­
den. In der römischen Bischofssynode ent­
stand ein Organ, in dem der Weltepis­
kopat über wichtige Fragen der Ge­
samtkirche beraten und, wo der Papst 
es will, auch entscheiden kann. 
Kirche als Gemeinschaft rief ins Be­
wusstsein, dass jeder Getaufte seine 
Berufung hat und zugleich Mitverant­
wortung trägt. Dafür griff man wieder 
den alten, aber über lange Zeit eher als 
"protestantisch" abgewerteten Begriff 
vom gemeinsamen Priestertum auf. Die­
se Sicht sollte den Laien Möglichkeiten 
zur Mitverantwortung eröffnen. Das 
geschah bald nach dem Konzil in Form 
von verschiedenen Räten, aber auch in 
der Übertragung von Diensten, die bis­
lang meist nur von Priestern geleistet 
worden waren. 
Das Konzil hielt es für seine Pflicht, 
"sich um Erneuerung und Pflege der 
Liturgie zu sorgen".2 Es sollte das Hei­
lige, dem sie als Zeichen dient, deut­
licher zum Ausdruck kommen, so, dass 
das christliche Volk sie möglichst leicht 
erfassen und in voller, tätiger und ge­
meinschaftlicher Teilnahme mitfeiern 
kann.3 Damit wurde gesamtkirchlich 
eingeholt, was sich in vielen liturgi­
schen Bewegungen in der Welt, beson­

2 Konstitution über die heilige Liturgie (Sacrosanctum Concilium; abg. SC ) 1. 
3 Vgl. SC 21. 
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ers ım deutschen Sprachraum, schon Verantwortung zugeschrieben, ber die
längst angeba hatte Das Konzil gab Zahl der Kinder ım ngesicht (‚oOttes
die ichtung die Erneuerung sollte entscheiden.‘ Aussagen WL
erst folgen. In vielen Diözesansynoden den mıit grofßer Begeisterung als Auf-
tand gerade die Liturgieerneuerung wertung der kEhe angesehen. Lie Kır-
starken Widerhall bis hinein ın die che schien sich endlich Vo der ihr oft
kleinsten Pfarren zugeschriebenen „Leibteindlichkeit“
Die katholische Bibelwissenschaft stand befreien. Christlichen Ehepaaren WUur-
bis zu Konzil unter einengenden Be- de anstelle Vo einengenden kastıs-
stimmungen, Vor em UrcC Erlässe tischen Weisungen ihr ırken an
der päpstlichen Bibelkommission Zu chöpfungswerk (Gottes bewusst g-
Beginn des Jahrhunderts. o-. macht un 7 W ar 1n ihrer eigenen Ver-
lische xegeten konnten er ın der antwortung VOT (jott Iie Familienpas-
Forschung aum mıit evangelischen tora]l nahm eiınen Aufschwung.
ollegen mithalten. jele VONn hnen Einer Gesellschaft die gerade daran
hatten TODIeMmMeEe miıt dem Lehr- WAarT, sexuelle Freizügigkeit 7 fordern,
amıt und durften Zum Teil nıcht publi- stand 1U die Kirche in ihrer posit1-
zieren der dozieren. In der dogma- Ven Haltung als erns nehmender,
tischen Konshtutbhon über die göttliche aber auch notwendiger Gesprächspart-
Offenbarung wurde die inzwischen ET gegenüber.
weiıter enttaltete Bibelwissenschaf Für die Okumene tellte das Konzil
nıcht nNnur legitimiert, sondern als V|  - eUuE Prinziplen der katholischen Kır-

che altıf. DEN (‚emeimsame wurde VOTpflichten Hır Forschung, Te und
Verkündigung angegeben. Die Bibel dem TIrennenden betont. Was VOT allem
sollte u  - auch Fundament un Seele eınt, ist die Eingliederung 1n den eiInen

Leib Christi durch die Taufe Aus die-der Dogmatik SEIN. Selbst das Lehramt
steht unter dem Wort der Bibel, wIıe el  abDe ergibt sich auch das (:na-
„Deil Verbum ausdrücklich sagt.‘ Das denwirken des Geistes 1 der1 anderen
Interesse der ibe] wuchs, in Litur- Kırchen Wege ZuUur Heferen Okumene
g1e un TE and S1eE immer mehr aber sollten in Besinnung auf die eige-
Beachtung. Men urzeln, in Bekehrung auf beiden
DEN ONnZı hat Sexualıtat und Ehe ZEeUu Seiten und 1n Demut WEET-

vedeutet. Lhe Fhe wird nicht mehr ın den. Was VOT dem Konzil ın der Ööku-
erster | ınıe als Mittel Zur Fortptflan- menischen Bewegung besonders Imm
ZUNGS yesehen, sondern als Vom chöp- deutschen 5Sprachraum Z7u Teil schon
fer begründete „innıge Gemeinschaft geü worden WAaärT, tand U:  - olle An-
des Lebens un der Liebe””, che iıhrer erkennung und wurde ZuUu Auftrag

für alle Verantwortlichen 1in der atho-natürlichen kigenart ach auf Zeugung
un Erziehung VOo Kiındern ingeord- ıschen TC Es hat ach dem Konzil
net ıst Die ehelichen kte werden in WIırkKlıc etwas Wıe eın Oökumeni-
iıhrem Eigenwert gesehen als Ausdruck scher Frühling eingesetzt.
der 1e un ZuUur Treue.' Und Das sınd 1Ur einıge Beispiele für as,
SC  1elslic wiırd den Eltern selbst die Was Im ONZ1 aufgebrochen War und

Dogmatische Konstitution über die Ööttlıche OÖffenbarung „Del Verbum“” (ag DV)
Pastorale Konstituhon uber dıe ITC In der Welt Va heute „‚Gaudium et spes” (abg. (5) 4S
( 5 urn 51

5(}
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ders im deutschen Sprachraum, schon 
längst angebahnt hatte. Das Konzil gab 
die Richtung an, die Erneuerung sollte 
erst folgen. In vielen Diözesansynoden 
fand gerade die Liturgieerneuerung 
starken Widerhall bis hinein in die 
kleinsten Pfarren. 
Die katholische Bibelwissenschajt stand 
bis zum Konzil unter einengenden Be­
stimmungen, vor allem durch Erlässe 
der päpstlichen Bibelkommission zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts . Katho­
lische Exegeten konnten daher in der 
Forschung kaum mit evangelischen 
Kollegen mithalten. Viele von ihnen 
hatten sogar Probleme mit dem Lehr­
amt und durften zum Teil nicht publi­
zieren oder dozieren. In der dogma­
tischen Konstitution über die göttliche 
Offenbarung wurde die inzwischen 
weiter entfaltete Bibelwissenschaft 
nicht nur legitimiert, sondern als ver­
pflichtend für Forschung, Lehre und 
Verkündigung angegeben. Die Bibel 
sollte nun auch Fundament und Seele 
der Dogmatik sein. Selbst das Lehramt 
steht unter dem Wort der Bibel, wie 
"Dei Verbum" ausdrücklich sagt.4 Das 
Interesse an der Bibel wuchs, in Litur­
gie und Lehre fand sie immer mehr 
Beachtung. 
Das Konzil hat Sexualität und Ehe neu 
gedeutet. Die Ehe wird nicht mehr in 
erster Linie als Mittel zur Fortpflan­
zung gesehen, sondern als vom Schöp­
fer begründete "innige Gemeinschaft 
des Lebens und der Liebe" s, die ihrer 
natürlichen Eigenart nach auf Zeugung 
und Erziehung von Kindern hingeord­
net ist. Die ehelichen Akte werden in 
ihrem Eigenwert gesehen als Ausdruck 
der Liebe und Hilfe zur Treue.6 Und 
schließlich wird den Eltern selbst die 

Verantwortung zugeschrieben, über die 
Zahl der Kinder im Angesicht Gottes 
zu entscheiden.? Solche Aussagen wur­
den mit großer Begeisterung als Auf­
wertung der Ehe angesehen. Die Kir­
che schien sich endlich von der ihr oft 
zugeschriebenen "Leibfeindlichkeit" zu 
befreien. Christlichen Ehepaaren wur­
de - anstelle von einengenden kasuis­
tischen Weisungen - ihr Mitwirken am 
Schöpfungswerk Gottes bewusst ge­
macht und zwar in ihrer eigenen Ver­
antwortung vor Gott. Die Familienpas­
toral nahm einen neuen Aufschwung. 
Einer Gesellschaft, die gerade daran 
war, sexuelle Freizügigkeit zu fordern, 
stand nun die Kirche in ihrer so positi­
ven Haltung als ernst zu nehmender, 
aber auch notwendiger Gesprächspart­
ner gegenüber. 
Für die Ökumene stellte das Konzil 
neue Prinzipien der katholischen Kir­
che auf. Das Gemeinsame wurde vor 
dem Trennenden betont. Was vor allem 
eint, ist die Eingliederung in den einen 
Leib Christi durch die Taufe. Aus die­
ser Teilhabe ergibt sich auch das Gna­
denwirken des Geistes in den anderen 
Kirchen. Wege zur tieferen Ökumene 
aber sollten in Besinnung auf die eige­
nen Wurzeln, in Bekehrung auf beiden 
Seiten und in Demut gegangen wer­
den. Was vor dem Konzil in der öku­
menischen Bewegung besonders im 
deutschen Sprachraum zum Teil schon 
geübt worden war, fand nun volle An­
erkennung und wurde zum Auftrag 
für alle Verantwortlichen in der katho­
lischen Kirche. Es hat nach dem Konzil 
wirklich so etwas wie ein ökumeni­
scher Frühling eingesetzt. 
Das sind nur einige Beispiele für das, 
was im Konzil aufgebrochen war und 

4 Dogmatische Konstitution über die göttliche Offenbarung "Dei Verbum " (ag. DV) 10. 
5 Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute "Gaudium et spes" (abg. GS) 48. 
6 GS 49 und 5I. 
7 GS50. 
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19181 hoffnungsvol In Kichtung auf eıne anzumahnen. In vielen Bereichen g_
Erneuerung WIEeS. ogar solche, die wanın [11a den indruck, PS werde
zunächst och skeptisch erleb- eher gebremst, Inan ähme Sailz
ten einen MNeueln Aufschwung. Und (1 - AECITIEC manches wieder zurück.
staunlich viele machten sich mıt ihren Da wuchs bei vielen der Ärger, kam
Bischöfen auf den Weg, die Neuerun- Irauer un 'ehmut auf, auch Unge-
ACH des Konzils in den Ortskirchen duld 1C weil [an 11U11 unbedingt
umzusetzen Es hat es sehr vielver- recht ehalten wollte, sondern weıl
sprechen begonnen! Ian türchtete, die Kıirche könnte da-

Uurc hre Aufgabenstellung in
Was viele AÄAltere „zormnig” der Gesellschaft verpassen,
werden ass

Ungenützte Moglichkeıiten
Zunächst hatte as Konzıl die Kıirche in
der Offentlichkeit bedeutsam un 111- Beispielsweise hätte 1 Sinne des Kon-
teressant gemacht. DIJTz Zahl der Pries- zıls eine auch rechtlich nıcht 1Ur
terberute wuchs, die Begeisterung War emotonal verstärkte Kollegralttät ZW1-
oroß. L Dem ersten Aufschwung folgte schen aps un Bıschöften die gemeln-
aber alsbald Ernüchterung. Die Kir- x Verantwortung er Bischöfe für
chenaustritte stiegen, Praester verließen die IC wirksamer gemacht. Die
ın größerer an ıhr Amt, Ordensge- größere Eigenständigkeit der ıSCHOfe
meinschaften anden nıcht ımmer den hätte aber auch die Eigenverantwor-
Weg der richtigen kErneuerung. er tung der Ortskirchen vestärkt und he-
Messbesuch ahm ab Viele singen rausgefordert, Ja ware Yyleichsam Weg-
ZuUurxr Kommuni10n, immer weniger aber bereiter ür einen TEeUECN „Bischofstyp“
Zur! Beichte Die starken Gruppen der geworden, ür einen Hırten, der siıch
Katholischen on schrumpftten. Die der jJe eigenen Herausforderung in Se1-

eTr Diözese stellt Welche KriterienKirche verlon: insgesamt iıhre edeu-
tung ın der Offentlichkeit. Hatten be- sınd aber heute entscheidend bei B1-
stimmte Kreise das Konzıil immer schofsernennungen?
schon misstrauisch betrachtet sölche Bıschofssynoden waren eine ideale Form,
Tendenzen gab s Seit Beginn des Kon- VO Konzil en gelassene un heute
zıils glaubten SIP NUun, Recht CeKOM- 7U Teil noch drängendere Fragen
ITEeTN en Statt den Trun in der urc Vertreter des Weltepiskopates

tief greifenden Gesellschaftsverän- weiıter entwickeln. ı1ele Teilnehmer
derung suchen, gab Inan dem Kon- durchaus icht Ur die „fortschritt-
zıl die Schuld In dieser Stimmung be- ichsten“ eklagen ingegen die u

manche sich wieder nach dem geringe Effizienz e1INEeSs hochrangi-
Früheren umzusehen. eıtere FINEUE- gen (Gremijums.
rmunsen würden cdie Kıirche Ur och Bischofskonferenzen könnten in der
„verletzlicher” machen, meılinten SIE Kaoanzıl vorgesehenen größeren Selbst-
Bedauerlich WAarT, ass 11U. auch Rom ständigkeit vie] beweglicher pastorale
diese Wendung zu favorisieren schien, Entscheidungen Hir bestimmte eg10-
arıstatt konsequent den Weg, W 1e en treffen. UrcC das Motu DTrOPTI1O

. ® aber wurde ihredas Bischofskollegium gewlesen hatte, „Apostolos SUOS

Iohannes Dayl) IL. Apostolos L 1USs 21 Maı 199
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nun hoffnungsvoll in Richtung auf eine 
Erneuerung wies. Sogar solche, die 
zunächst noch skeptisch waren, erleb­
ten einen neuen Aufschwung. Und er­
staunlich viele machten sich mit ihren 
Bischöfen auf den Weg, die Neuerun­
gen des Konzils in den Ortskirchen 
umzusetzen. Es hat alles sehr vielver­
sprechend begonnen! 

Was viele Ältere "zornig" 
werden lässt 

Zunächst hatte das Konzil die Kirche in 
der Öffentlichkeit bedeutsam und in­
teressant gemacht. Die Zahl der Pries­
terberufe wuchs, die Begeisterung war 
groß. Dem ersten Aufschwung folgte 
aber alsbald Ernüchterung. Die Kir­
chenaustritte stiegen, Priester verließen 
in größerer Zahl ihr Amt, Ordensge­
meinschaften fanden nicht immer den 
Weg der richtigen Erneuerung. Der 
Messbesuch nahm ab. Viele gingen 
zur Kommunion, immer weniger aber 
zur Beichte. Die starken Gruppen der 
Katholischen Aktion schrumpften. Die 
Kirche verlor insgesamt ihre Bedeu­
tung in der Öffentlichkeit. Hatten be­
stimmte Kreise das Konzil immer 
schon misstrauisch betrachtet - solche 
Tendenzen gab es seit Beginn des Kon­
zils - so glaubten sie nun, Recht bekom­
men zu haben. Statt den Grund in der 
so tief greifenden Gesellschaftsverän­
derung zu suchen, gab man dem Kon­
zil die Schuld. In dieser Stimmung be­
gannen manche sich wieder nach dem 
Früheren umzusehen. Weitere Erneue­
rungen würden die Kirche nur noch 
"verletzlicher" machen, meinten sie. 
Bedauerlich war, dass nun auch Rom 
diese Wendung zu favorisieren schien, 
anstatt konsequent den Weg, wie ihn 
das Bischofskollegium gewiesen hatte, 

anzumahnen. In vielen Bereichen ge­
wann man den Eindruck, es werde 
eher gebremst, man nähme sogar ganz 
gerne manches wieder zurück. 
Da wuchs bei vielen der Ärger, kam 
Trauer und Wehmut auf, auch Unge­
duld. Nicht, weil man nun unbedingt 
recht behalten wollte, sondern weil 
man fürchtete, die Kirche könnte da­
durch ihre neue AufgabensteIlung in 
der Gesellschaft verpassen. 

Ungenützte Möglichkeiten 

Beispielsweise hätte im Sinne des Kon­
zils eine auch rechtlich - nicht nur 
emotional- verstärkte Kollegialität zwi­
schen Papst und Bischöfen die gemein­
same Verantwortung aller Bischöfe für 
die Kirche wirksamer gemacht. Die 
größere Eigenständigkeit der Bischöfe 
hätte aber auch die Eigenverantwor­
tung der Ortskirchen gestärkt und he­
rausgefordert, ja wäre gleichsam Weg­
bereiter für einen neuen "Bischofs typ" 
geworden, für einen Hirten, der sich 
der je eigenen Herausforderung in sei­
ner Diözese stellt. Welche Kriterien 
sind aber heute entscheidend bei Bi­
schofsernennungen? 
Bischojssynoden wären eine ideale Form, 
vom Konzil offen gelassene und heute 
zum Teil noch drängendere Fragen 
durch Vertreter des Weltepiskopates 
weiter zu entwickeln. Viele Teilnehmer 
- durchaus nicht nur die "fortschritt­
lichsten" - beklagen hingegen die nun 
geringe Effizienz eines so hochrangi­
gen Gremiums. 
Bischojskonjerenzen könnten in der vom 
Konzil vorgesehenen größeren Selbst­
ständigkeit viel beweglicher pastorale 
Entscheidungen für bestimmte Regio­
nen treffen. Durch das Motu proprio 
"Apostolos suos" 8 aber wurde ihre 

, Johannes PaullI., MP Apostolos suos v. 21. Mai 1998. 
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Eigenständigkeıt wıeder eingeengt. strengt Urc das Suchen ach
„Nach dem Konzil en zentralisti- Strukturen nıicht der Jat müde und
sche Tendenzen wieder zugenommen”, geistleer geworden?” 3 Das hielten VvIie-
ag Kardınal alter Kasper in le ür ungerecht, hatten 1E sıch doch
einer „tftreundschaftlichen Auseinan- mit aps und Bischöfen ach dem
dersetzung mit Joseph ardına KNat-

'Ta

Konzil aufgemacht, die Kıirche ©1 -

zınger W as aber auch KEUuUeE Strukturen
Das Konzil hat die Mıtverantwortung verlangte. 1ele sınd der Kirche nicht
aller Getauften, also auch der Laien, aAaus- der vielen eDatten mude g..
gerufen. Viele besonders ın den worden, sondern weil S1e sich ihren
deutschsprachigen Ländern jeßen oft sehr berechtigten Bemühungen
sich tür pastorale Lhenste ausbilden, Erneuerung nicht 1ns geNOMUNEN
viele studierten eologie, noch hlten [ e eınen wurden „ZOTN1g”,
mehr aber zeigten ihre Bereitschaft, andere traurıg, nıcht wenıge em1grier-

ten innerlich der auch außerlich.ehrenamtlıch ın der elsorge ın Pfar-
rern, Krankenhäusern, Hospizen, Ge- Die Liturgieerneuerung hat eigentlich
fangenenhäusern mitzuarbeiten. erst begonnen. Ihe uttersprache 1n
ESs entstand eın och n1e da SCWESCHNES en Teilen des (‚ottesdienstes Velr-
Reservoıir qualifizierter und hoch moHh- ang ach 1e] mehr Texten und
vierter LaienmuitarbeiteriInnen S1IE NıIC. 1IULF Übersetzungen klassischer
ar anzunehmen un eher noch lateinischer Formeln Aktualisierung
mehr ermutigen, wurden viele und Inku  TrTatıon brauchen orößeren
UTrC einschränkende Weisungen wıe Gestaltungsfreiraum, als es geltende
die Ns  on „UÜber die Miıtarbeit der Normen un! ubrıken Statt
Laien Lhenst der Priester” 1997 '4 Olches fördern, werden heute Be-
un jene ber den „Priester als rte(n) strebungen VOnNn lıturgischen Kommıiıs-
und L eıter der Pfarrgemein de” 2002 " SsiO0Nen gehemmt, Fıne Erneuerung der
entmutigt. exte, WIıEe S1iE für das sogenannte Mis-

gekränkt hilten sich aber sale 2000 geplant WAarT, wird verhindert.
die Vielen, die sich wıe s1e glaubten e Maärz 2000 erschienene dritte
ım Sinne des Konzils der Basis Ausgabe der „Institutio (eneralis Mis-
hingebungsvoll einsetzten und dann salıs Romanı“ rag restrikthven C’ha-
auf einem großen Kongress für die rakter.' Es gehört in manchen rchen-

geistlichen Gemeinschaften IM kreisen tast ZU uten Ton, die Nüch-
Maı 998 1ın Kom Z hören bekamen ternheit der erneuerten ıturgle be-
„n der Tat schien ach dem grofßen klagen un VOT der „Mystik” der VOT-
Autbruch des Konzils Sta des Früh- konziliaren Liturglie Zu schwärmen.
ings Frost, STa der Dynamik Der Ten geht wieder hin ZuUur „alten”
rmüdung einzukehren. War die Liturgle. Die Ausnahmegenehmigung
Kirche ach vielen ebatten und aNgeE- für die etrusbruderschaft, den 50

Kasper, [)as Verhältnis On Unwversalkırche U Ortskirche, 1n Stcd/ 218 2000) 79  —I
(14 Instruktbon Z einıgen Fragen ber die Mitarbeit der La:jen 3 [henst der Priester. August 199

KO2.  ngregation für en Klerus, Instrukthon Der Priester, Hırte Un Leiter der Pfarrgemeinde. August
Zaut In Krakl, Neue Freude d der Kiırche, nnsbruck “2002,

ı4 Vgl KRıchter. Gottesgeheimnis der 'Orte. Warum wır dringend INe K’Uue Liturgiesprache brau-
chen, in (1CG 53 2 ‚ 157 Mit Kritik Verzögerung VOTI Messbuch
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Eigenständigkeit wieder eingeengt. 
"Nach dem Konzil haben zentralisti­
sche Tendenzen wieder zugenommen", 
klagt sogar Kardinal Walter Kasper in 
einer "freundschaftlichen Auseinan­
dersetzung mit Joseph Kardinal Rat­
zinger" 9. 
Das Konzil hat die Mitverantwortung 
aller Getauften, also auch der Laien, aus­
gerufen. Viele - besonders in den 
deutschsprachigen Ländern - ließen 
sich für pastorale Dienste ausbilden, 
viele studierten sogar Theologie, noch 
mehr aber zeigten ihre Bereitschaft, 
ehrenamtlich in der Seelsorge in Pfar­
ren, Krankenhäusern, Hospizen, Ge­
fangenenhäusern u.a. mitzuarbeiten. 
Es entstand ein noch nie da gewesenes 
Reservoir qualifizierter und hoch moti­
vierter LaienmitarbeiterInnen. Statt sie 
dankbar anzunehmen und eher noch 
mehr zu ermutigen, wurden viele 
durch einschränkende Weisungen wie 
die Instruktion "Über die Mitarbeit der 
Laien am Dienst der Priester" 199710 

und jene über den "Priester als Hirte(n) 
und Leiter der Pfarrgemeinde" 2002 11 

entmutigt. 
Wahrhaft gekränkt fühlten sich aber 
die Vielen, die sich - wie sie glaubten 
im Sinne des Konzils - an der Basis 
hingebungsvoll einsetzten und dann 
auf einem großen Kongress für die 
neuen geistlichen Gemeinschaften im 
Mai 1998 in Rom zu hören bekamen: 
"In der Tat schien nach dem großen 
Aufbruch des Konzils statt des Früh­
lings Frost, statt der neuen Dynamik 
Ermüdung einzukehren. ... War die 
Kirche nach vielen Debatten und ange­

strengt durch das Suchen nach neuen 
Strukturen nicht in der Tat müde und 
geistleer geworden?"12 Das hielten vie- \ 
le für ungerecht, hatten sie sich doch 
mit Papst und Bischöfen nach dem 
Konzil aufgemacht, die Kirche zu er­
neuern, was aber auch neue Strukturen 
verlangte. Viele sind in der Kirche nicht 
wegen der vielen Debatten müde ge­
worden, sondern weil sie sich in ihren 
oft sehr berechtigten Bemühungen um 
Erneuerung nicht ernst genommen 
fühlten. Die einen wurden "zornig", 
andere traurig, nicht wenige emigrier­
ten innerlich oder auch äußerlich. 
Die Liturgieerneuerung hat eigentlich 
erst begonnen. Die Muttersprache in 
allen Teilen des Gottesdienstes ver­
langt nach viel mehr neuen Texten und 
nicht nur Übersetzungen klassischer 
lateinischer Formeln. Aktualisierung 
und Inkulturation brauchen größeren 
Gestaltungsfreiraum, als es geltende 
Normen und Rubriken gestatten. Statt 
solches zu fördern, werden heute Be­
strebungen von liturgischen Kommis­
sionen gehemmt. Eine Erneuerung der 
Texte, wie sie für das sogenannte Mis­
sale 2000 geplant war, wird verhindert. 
Die im März 2000 erschienene dritte 
Ausgabe der "Institutio Generalis Mis­
salis Romani" trägt restriktiven Cha­
rakter. 13 Es gehört in manchen Kirchen­
kreisen fast zum guten Ton, die Nüch­
ternheit der erneuerten Liturgie zu be­
klagen und von der "Mystik" der vor­
konziliaren Liturgie zu schwärmen. 
Der Trend geht wieder hin zur "alten" 
Liturgie. Die Ausnahmegenehmigung 
für die Petrusbruderschaft, den soge­

9 W. Kasper, Das Verhältnis von Universalkirche und Ortskirche, in: StdZ 218 (2000) 795-804. 
10 Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester. 15. August 1997. 
11 Kongregation für den Klerus, Instruktion: Der Priester, Hirte und Leiter der PEarrgemeinde. 4. August 

2002. 
12 Zit. in: H. Krätzl, Neue Freude an der Kirche, Innsbruck 22002, 75. 
13 	 Vgl. K. Richter, Gottesgeheimnis der Worte. Warum wir dringend eine neue Liturgiesprache brau­

chen, in: eiG 53 (2001) 20, 157f. Mit Kritik an Verzögerung von Messbuch 2000. 
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nannten „triıdentinischen Ritus VOT a  em, WE selbst hochrangıgen
brauchen wird weıt ausgelegt rzbi- Aussagen bisweilen Empfängnisverhü-
SC Kembert eakland hat diese knt- und Abtreibung Re1INEeM Atem-
wicklung kürzlich Artikel ZUS genannt werden
„Stimmen der Zeit“” 14 tast klassischer der Okumene ıst den etzten ren
Orm zusammengefasst un ZEISEN 1e] gewachsen er aps wird iıch  pa
versucht ass die „restauratıven” Be- müde, Anstrengun-
mühungen hinsichtlich der Liturgie dieser Richtung aufzurutfen In

Osterreich dürten WIır uns ber Ce1NeEezeichenhaft sind für e1n generelles „Zu-
rüuck” die Zeıt VOT dem Konzıl eINeE wachsende GemeLmsamkeit freuen, VOrT

„Reform der Reform WIEC 516 manche em auch UrC den Okumenischen
Kat der Kirchen In iıihm sind christ-bezeichnen Das bedauern, ) eklagen

cht DIUT Liturgleexperten sondern liche Kırchen vertreten, un auch dıe
viele Seelsorger und engagıerte Lai:en katholische Kirche ıst Vollmitglied.
Denn S1e 155en ass gerade durch die Urc das Teiıben „Dommus Jesus” 15

Liturgıe der Welt Vo  } heute das Wesen hat aber Osterreich die (Iku-
der IC deutlicher gemacht wird [E CN schwerwiegende Irritation

erfahrenund VO  — der Gestaltung der Liturgie
abhängen wird ob Menschen wieder ches und Ahnliches macht viele
den Weg ZU Kirche en betroftfen und lässt »16 ach deutliche-
DEN Onzil hat eiNe EeuUue 1C VO  ‘ Ter Erneuerung Sinne des Konzils
Sexualıtät und Ehe gebrac bere rufen Je ach der persönlichen C’ha-
de diese Frucht des Konzils ıst och raktereigenschaft tun 1e5 die €1112e 11

aum gereift Eine posıtıve Darlegung S, protestha der „begehrend”
VO Sexualıtat ıst nıcht durchgedrun- andere i wieder versuchter
SCn Damuıt wurde nicht UTr dıe Chance sachlicher Argumentation, viele aber
vertan ass die Kirche sich VO alten infach treuer Weiterarbeit
Vorurteil der Leibteindlichkei befreit VOon der Basıs her vorzubereiten Was

oder Von der Auffassung, S16 sehe WEel- spater hoffen 561e auch gEeMENN-
terhin den WEec der Ehe fast aluls- AIl wieder eingeholt werden wird
schliefßlich der Fortpflanzung, S0

dern die ırche hat damit auch die Den jungen en ist das Konzıiıl
Möglichkeit vertan, dem Menschen VONn gleichgultig geworden
heute gesamtheitlich zu elingen
ehelicher Partnerschaft noch bessere Wer sind die „JUNgen Erben“? Eigent-
Hilfe eisten Seit „Humanae vıtae lich alle, die heute och nıcht 5() Jahre
1ST die Methodenfrage der Empfäng- alt sind Für S1€e 1sSt das Konzil „GE'
nısverhütung ftast Zu Kriterium g— schichte” Und doch en S16 W IL

selbstverständlich VOo den Früchtenworden, wWwWI1ie weit kirchliche FEhe- und
Familieninstitutionen och „rechtgläu- des Konzils tto Hermann esC sagt
big sind Die Auslegung ihnen „Was 1St VO ONZ rezıplert

worden? Die Antwort kann ZIUT lautenBereich der Antikonzeption bringt uns
auch berechtigten amp Ab- ngeheuer viel! Anderungen Men-
reibung Argumentationsnotstand talıtät theologischer Reflexion, irch-

i< Weakland, Liturgie zwiıschen Erneuerung Un Kestauration, Std7Z. 7, 479 —487
j ONQT. Glaubenslehre, rklärung ,‚Dominus Jesus” Aug
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nannten "tridentinischen Ritus" zu ge­
brauchen, wird weit ausgelegt. Erzbi­
schof Rembert Weakland hat diese Ent­
wicklung kürzlich in einem Artikel in 
"Stimmen der Zeit" 14 in fast klassischer 
Form zusammengefasst und zu zeigen 
versucht, dass die "restaurativen" Be­
mühungen hinsichtlich der Liturgie 
zeichenhaft sind für ein generelles "Zu­
rück" in die Zeit vor dem Konzil, eine 
"Reform der Reform", wie sie manche 
bezeichnen. Das bedauern, ja beklagen 
nicht nur Liturgieexperten, sondern 
viele Seelsorger und engagierte Laien. 
Denn sie wissen, dass gerade durch die 
Liturgie der Welt von heute das Wesen 
der Kirche deutlicher gemacht wird 
und es von der Gestaltung der Liturgie 
abhängen wird, ob Menschen wieder 
den Weg zur Kirche finden. 
Das Konzil hat eine neue Sicht von 
Sexualität und Ehe gebracht. Aber gera­
de diese Frucht des Konzils ist noch 
kaum gereift. Eine positive Darlegung 
von Sexualität ist nicht durchgedrun­
gen. Damit wurde nicht nur die Chance 
vertan, dass die Kirche sich vom alten 
Vorurteil der Leibfeindlichkeit befreit, 
oder von der Auffassung, sie sehe wei­
terhin den Zweck der Ehe fast aus­
schließlich in der Fortpflanzung, son­
dern die Kirche hat damit auch die 
Möglichkeit vertan, dem Menschen von 
heute gesamtheitlich zum Gelingen 
ehelicher Partnerschaft noch bessere 
Hilfe zu leisten. Seit "Humanae vitae" 
ist die Methodenfrage in der Empfäng­
nisverhütung fast zum Kriterium ge­
worden, wie weit kirchliche Ehe- und 
Familieninstitutionen noch "rechtgläu­
big" sind. Die rigorose Auslegung im 
Bereich der Antikonzeption bringt uns 
auch im berechtigten Kampf gegen Ab­
treibung in Argumentationsnotstand, 

vor allem, wenn selbst in hochrangigen 
Aussagen bisweilen Empfängnisverhü­
tung und Abtreibung in einem Atem­
zug genannt werden. 
In der Ökumene ist in den letzten Jahren 
viel gewachsen. Der Papst wird nicht 
müde, zu immer neuen Anstrengun­
gen in dieser Richtung aufzurufen. In 
Osterreich dürfen wir uns über eine 
wachsende Gemeinsamkeit freuen, vor 
allem auch durch den Ökumenischen 
Rat der Kirchen. In ihm sind 14 christ­
liche Kirchen vertreten, und auch die 
katholische Kirche ist Vollmitglied. 
Durch das Schreiben "Dominus Jesus" 15 

hat aber sogar in Österreich die Öku­
mene eine schwerwiegende Irritation 
erfahren. 
Solches und Ähnliches macht viele 
betroffen und lässt sie nach deutliche­
rer Erneuerung im Sinne des Konzils 
rufen. Je nach der persönlichen Cha­
raktereigenschaft tun dies die einen 
zornig, protesthaft oder "begehrend", 
andere in immer wieder versuchter 
sachlicher Argumentation, viele aber 
ganz einfach in treuer Weiterarbeit, um 
von der Basis her vorzubereiten, was 
später - so hoffen sie - auch gemein­
sam wieder eingeholt werden wird. 

Den jungen Erben ist das Konzil 
gleichgültig geworden 

Wer sind die "jungen Erben"? Eigent­
lich alle, die heute noch nicht 50 Jahre 
alt sind. Für sie ist das Konzil "Ge­
schichte". Und doch leben sie wie 
selbstverständlich von den Früchten 
des Konzils. Otto Hermann Pesch sagt 
ihnen: "Was ist vom Konzil rezipiert 
worden? Die Antwort kann nur lauten: 
Ungeheuer viel! Änderungen in Men­
talität, theologischer Reflexion, kirch­

14 R. Weakland, Liturgie zwischen Erneuerung und Restauration, in: StdZ 127 (2002) 7, 475-487. 
15 Kongr. f d. Glaubenslehre, Erklärung "Dominus Jesus" v. 6. Aug. 2000. 
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hlıchen Lebensformen un SOZUSagen enbar nıcht darunter leiden, wıe sehr
‚Kiırchengefühl“, die 1950, als ich die Kırche insgesamt in den etzten Jah-
n dem Studium begann, vielleicht TeN immer mehr edeutung und Fin-
ertraumen, aber nıcht VOM terne Auss im Öffentlichen Leben verloren
erwarten waren Freilich, UTFr die über hat Die Verletzung vieler, die mıiıt dem
5O-Jährigen können das och voll E71- ecC der irche in onflikt gekom-
MESSECHN, weiıl S1e cdie vorkonzıllare Kır- NeT sind un ın dieser Krıse des Le-
che und die Kırche des Konzils erlebt ens keine legitime kirchliche Hilfe fin-
en Den Jüngeren, die sich heute den, scheint S1E N1ıC drängen, LEeUE
oft der Kıirche wund reıben, INU  S:  S Wege suchen. Selbst manche Pries-
Ian Ihr ebt heute als Kathaolı- teramtskandidaten machen sich die
kınnen urn Katholiken, aber auch als Zukunft der Kirche kaum Sorgen. Ver-
VONn außen Beobachtende auf dem BO- weıst IT1a  a auf das Konzil un drängt
den Vo  - Selbstverständlichkeiten die auf eine weıtere Erneuerung der Kirche
ihr dem Konziıil verdankt, das iıhr schon 1Im Sinne des Konzıils, nalten S1e cdas
verraten wähnt! Freiılich, ıhr habt recht, eher für eıne 1eDl0se Kritik der Kır-
WEeTn ihr einklagt, ass S auf der Linie che un geben sıch muit der derzeitigen
des Konzils weitergehen muss!* ' Vertasstheit durchaus zufrieden. Sie le-

ben Aaus einem Erbe, ohne CS ım vollenPesch hier auch „Junge
en VOrL Augen aben, die eigent- Sinn für das „Heute“ entfalten und
ıch aäahnlich wıe die „alteren zornıgen truchtbar machen.
Männer“” leiden, sıch wund reiben. Mır ine andere ruppe Vo  — Jugendlichen
scheint 1eS5 aber heute 1Ur eın kleiner ımmer och solche, die sich miıt der
Teil Se1n. ur viele andere „Junge Er- Kirche verbunden üuhlen ebt Pras-
ben  r 1st meıiner Meinung nach das matisch un ist Zur!r: Tat übergegangen.
Konzil völlig gleichgültig geworden. Sie warten SAr cht mehr auf eıne Offi-
Ich en zuerst jene Jugendlichen, zielle Erneuerung In verschiedenen Be-
die sıch in verschiedenen spirıtuellen reichen, sondern gehen ihren eigenen
Gruppen versammelt en Sie en Weg der iturgie kreieren S1€e eue
e1n frohes Christenthum ın ıhren e1ıpe- Formen, die bisweilen weiıt Von dem
en Reihen, pflegen Formen der TOM- abweichen, Was kontinuierliche Wei-
migkeit, die S1E persönlich ansprechen. terentwicklung SeIN sollte ber Fragen
Sie sind aut den großen Weltjugend- der Sexualität und Partnerschaft reden
reffen finden, dıe tatsächlich eın und denken S1ieE anders er 7
schr wichtiges Zeichen Hir die „Welt” mindest offener als trühere Generati-
sind ber die robleme, mıit denen die OL1EN und erwarten sich VOnNn der rch-
Kırche sich dieser Umbruchsituation lıchen Lehre diesbezüglich keine Le-
konfronhert sıe scheinen ıhnen nıcht benshilfe In der Okumene S1Ee die-

sehr bewusst seın Der dramati- interessiert verstehen S1e nicht,
sche Priestermangel regt S1IE nıcht auf, ass da noch theologisch un recht-
nach den vielfachen Gründen dafür iıch abgegrenzte Unterschiede geben
fragen S1e nicht S51e lhıeben die Kirche ın sollte. uch diese Gruppe hat eın In-
der Form, ın der S1IEC diese ın den eige- eresse a Konzil mehr: Sie elaubt viel-
CT Reihen erleben, 5(0) sehr, ass Sie Of- leicht, un Banz Zzu Unrecht, dass das

Pesch, [)as Z weiıte Vatikanıische Konzil142  Krätzl/Das Erbe des Konzils  lichen Lebensformen und sozusagen  fenbar nicht darunter leiden, wie sehr  ‚Kirchengefühl‘, die um 1950, als ich  die Kirche insgesamt in den letzten Jah-  mit dem Studium begann, vielleicht zu  ren immer mehr Bedeutung und Ein-  erträumen, aber nicht von ferne zu  fluss im öffentlichen Leben verloren  erwarten waren. Freilich, nur die über  hat. Die Verletzung vieler, die mit dem  50-Jährigen können das noch voll er-  Recht der Kirche in Konflikt gekom-  messen, weil sie die vorkonziliare Kir-  men sind und in dieser Krise des Le-  che und die Kirche des Konzils erlebt  bens keine legitime kirchliche Hilfe fin-  haben. Den Jüngeren, die sich heute so  den, scheint sie nicht zu drängen, neue  oft an der Kirche wund reiben, muss  Wege zu suchen. Selbst manche Pries-  man sagen: Ihr lebt heute als Katholi-  teramtskandidaten machen sich um die  kinnen und Katholiken, aber auch als  Zukunft der Kirche kaum Sorgen. Ver-  von außen Beobachtende auf dem Bo-  weist man auf das Konzil und drängt  den von Selbstverständlichkeiten, die  auf eine weitere Erneuerung der Kirche  ihr dem Konzil verdankt, das ihr schon  im Sinne des Konzils, so halten sie das  verraten wähnt! Freilich, ihr habt recht,  eher für eine lieblose Kritik an der Kir-  wenn ihr einklagt, dass es auf der Linie  che und geben sich mit der derzeitigen  des Konzils weitergehen muss!” '  Verfasstheit durchaus zufrieden. Sie le-  ben aus einem Erbe, ohne es im vollen  O.H. Pesch muss hier auch „junge  Erben“ vor Augen haben, die eigent-  Sinn für das „Heute“ zu entfalten und  lich ähnlich wie die „älteren zornigen  fruchtbar zu machen.  Männer“” leiden, sich wund reiben. Mir  Eine andere Gruppe von Jugendlichen  scheint dies aber heute nur ein kleiner  — immer noch solche, die sich mit der  Teil zu sein. Für viele andere „junge Er-  Kirche verbunden fühlen — lebt prag-  ben“” ist meiner Meinung nach das  matisch und ist zur Tat übergegangen.  Konzil völlig gleichgültig geworden.  Sie warten gar nicht mehr auf eine offi-  Ich denke zuerst an jene Jugendlichen,  zielle Erneuerung in verschiedenen Be-  die sich in verschiedenen spirituellen  reichen, sondern gehen ihren eigenen  Gruppen versammelt haben. Sie leben  Weg. In der Liturgie kreieren sie neue  ein frohes Christentum in ihren eige-  Formen, die bisweilen weit von dem  nen Reihen, pflegen Formen der Fröm-  abweichen, was kontinuierliche Wei-  migkeit, die sie persönlich ansprechen.  terentwicklung sein sollte. Über Fragen  Sie sind auf den großen Weltjugend-  der Sexualität und Partnerschaft reden  treffen zu finden, die tatsächlich ein  und denken sie ganz anders (oder zu-  sehr wichtiges Zeichen für die „Welt“  mindest offener) als frühere Generati-  sind. Aber die Probleme, mit denen die  onen und erwarten sich von der kirch-  Kirche sich in dieser Umbruchsituation  lichen Lehre diesbezüglich keine Le-  konfrontiert sieht, scheinen ihnen nicht  benshilfe. In der Ökumene — so sie die-  so sehr bewusst zu sein. Der dramati-  se interessiert — verstehen sie nicht,  sche Priestermangel regt sie nicht auf,  dass es da noch theologisch und recht-  nach den vielfachen Gründen dafür  lich abgegrenzte Unterschiede geben  fragen sie nicht, Sie lieben die Kirche in  sollte. Auch diese Gruppe hat kein In-  der Form, in der sie diese in den eige-  teresse am Konzil mehr: Sie glaubt viel-  nen Reihen erleben, so sehr, dass sie of-  leicht, und ganz zu Unrecht, dass das  ' O.H. Pesch, Das Zweite Vatikanische Konzil ... 34 Jahre Rezeption, in: A. Autiero (Hg.), Herausforde-  rung Aggiornamento. Zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils, Altenberge 2000, 74.4A4 kKezeption, iIn: Aut:ero (Hg.), Heraustorde-
VUNg Aggmornamento, Z ur Kezeption des Z/weiten Vatikanmschen Konzils. Altenberge 20
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lichen Lebensformen und sozusagen 
,Kirchengefühl', die um 1950, als ich 
mit dem Studium begann, vielleicht zu 
erträumen, aber nicht von ferne zu 
erwarten waren. Freilich, nur die über 
50-Jährigen können das noch voll er­
messen, weil sie die vorkonziliare Kir­
che und die Kirche des Konzils erlebt 
haben. Den Jüngeren, die sich heute so 
oft an der Kirche wund reiben, muss 
man sagen: Ihr lebt heute als Katholi­
kinnen und Katholiken, aber auch als 
von außen Beobachtende auf dem Bo­
den von Selbstverständlichkeiten, die 
ihr dem Konzil verdankt, das ihr schon 
verraten wähnt! Freilich, ihr habt recht, 
wenn ihr einklagt, dass es auf der Linie 
des Konzils weitergehen muss!" 16 

O.H. Pesch muss hier auch "junge 
Erben" vor Augen haben, die eigent­
lich ähnlich wie die "älteren zornigen 
Männer" leiden, sich wund reiben. Mir 
scheint dies aber heute nur ein kleiner 
Teil zu sein. Für viele andere "junge Er­
ben" ist meiner Meinung nach das 
Konzil völlig gleichgültig geworden. 
Ich denke zuerst an jene Jugendlichen, 
die sich in verschiedenen spirituellen 
Gruppen versammelt haben. Sie leben 
ein frohes Christentum in ihren eige­
nen Reihen, pflegen Formen der Fröm­
migkeit, die sie persönlich ansprechen. 
Sie sind auf den großen Weltjugend­
treffen zu finden, die tatsächlich ein 
sehr wichtiges Zeichen für die "Welt" 
sind. Aber die Probleme, mit denen die 
Kirche sich in dieser Umbruchsituation 
konfrontiert sieht, scheinen ihnen nicht 
so sehr bewusst zu sein. Der dramati­
sche Priestermangel regt sie nicht auf, 
nach den vielfachen Gründen dafür 
fragen sie nicht. Sie lieben die Kirche in 
der Form, in der sie diese in den eige­
nen Reihen erleben, so sehr, dass sie of­

fenbar nicht darunter leiden, wie sehr 
die Kirche insgesamt in den letzten J ah­
ren immer mehr Bedeutung und Ein­
fluss im öffentlichen Leben verloren 
hat. Die Verletzung vieler, die mit dem 
Recht der Kirche in Konflikt gekom­
men sind und in dieser Krise des Le­
bens keine legitime kirchliche Hilfe fin­
den, scheint sie nicht zu drängen, neue 
Wege zu suchen. Selbst manche Pries­
teramtskandidaten machen sich um die 
Zukunft der Kirche kaum Sorgen. Ver­
weist man auf das Konzil und drängt 
auf eine weitere Erneuerung der Kirche 
im Sinne des Konzils, so halten sie das 
eher für eine lieblose Kritik an der Kir­
che und geben sich mit der derzeitigen 
Verfasstheit durchaus zufrieden. Sie le­
ben aus einem Erbe, ohne es im vollen 
Sinn für das "Heute" zu entfalten und 
fruchtbar zu machen. 
Eine andere Gruppe von Jugendlichen 
- immer noch solche, die sich mit der 
Kirche verbunden fühlen - lebt prag­
matisch und ist zur Tat übergegangen. 
Sie warten gar nicht mehr auf eine offi­
zielle Erneuerung in verschiedenen Be­
reichen, sondern gehen ihren eigenen 
Weg. In der Liturgie kreieren sie neue 
Formen, die bisweilen weit von dem 
abweichen, was kontinuierliche Wei­
terentwicklung sein sollte. Über Fragen 
der Sexualität und Partnerschaft reden 
und denken sie ganz anders (oder zu­
mindest offener) als frühere Generati­
onen und erwarten sich von der kirch­
lichen Lehre diesbezüglich keine Le­
benshilfe. In der Ökumene - so sie die­
se interessiert - verstehen sie nicht, 
dass es da noch theologisch und recht­
lich abgegrenzte Unterschiede geben 
sollte. Auch diese Gruppe hat kein In­
teresse am Konzil mehr: Sie glaubt viel­
leicht, und ganz zu Unrecht, dass das 

O. H. Pesch, Das Zweite Vatikanische Konzil . .. 34 Jahre Rezeption, in: A. Autiero (Hg.), Herausforde­
rung Aggiornamento. Zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils. Altenberge 2000, 74. 
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Konzil ohnehin grundsätzlich alles trei- Jugend cdas ONZ1ı gleichgültig sSel | Ja
gestellt un der Je eigenen Entschei- protestierten G1E und wıesen doch och
dung überantwortet habe hnen e_ auf eiINe vierte Gruppe jJunger Men-
scheint das Erbe des Konzils Sal nıcht schen hin, die mit großem Interesse
als schätzenswert, wel  1 hnen MIıE ın ach den Ansätzen des Konzils frage
seiner Dynamik un Herausforderung und och immer auf deren Umsetzung
dargestellt worden ist. Ja S1eE rleben hofte Woher das käme, tragte ich? Von
vielmehr, ass jene, dıe nach weıte- bestimmten Professoren der theologi-
ICr Erneuerung 1n dieser Kichtung schen a / VOnMn einıgen alteren
fen, SIC ohnehin kaum durchsetzen Priestern, die S1IeE trafen, und VOonNn Laien,
können. die die konziliare Entwicklung weiter
Der allergröfßte Teil der Jugend aber vorangetrieben en musste dabei
wall otfenbar diese „Erbschaft” Sar jene Jugendlichen denken, de-
nicht mehr antreten S1€e scheint ihnen 11Ee11 ESC schreibt, ass S1IE sich
mıit einer Hypothe ihr en be- „wundreiben der Kirche“. Vielleicht
lastet, das iıhren Freiraum und ihr Le- ussten also die sogenannten „ZOTN-
bensgefühl einengt. Für G1E zeigt sıch en alteren Männer“ viel mehr Kontakt
Kirche eher als eın ‚„Auslauf- mıit den „jJungen en  44 aufnehmen,
modell”, nıcht lebensnah eNnNuß, in siıch ı  z ihnen helten, den Schatz des
unemns und konfliktbeladen, aum Konzils, der ihnen weıthin unbekannt
kunftsweisend Sie en sich der ıst, Z entdecken und AA schätzen.
Kirche längst entfernt der stehen ıhr
nicht mehr wissend, ass G1E als Ge- Die Saat waächst auch iIm Winter
taufte selber Kirche sind mıit Unver-
staändnıs und 5Skepsis gegenüber. Dies Was <ibt uns für die Zukunft off-
musste ur uns 2211 alarmierendes Zeı- nung? arl Rahner hat schon VOTr VIE-
chen SeI. Dem Konzil War s gelun- len Jahren VOoO Winter 1n der Kirche
SCN, orofßes Interesse für die Kırche Zzu gesprochen. Vielen dauert er schon
wecken, en ach vielen Seiten und lange, dass SI „Zornıg” werden. Und
zukunftsorientiert SCn Es War die einıge spirituelle ewegungen allein
Zeiıt, ın der siıch die Jugend- ergeben och nicht den heiß ersechnten
chen Wann un wodurch hat rühling, wI1ıe INa  a beim großen Treilen
die Kirche u den Anschluss an die In Rom Im Jahr 19958 den Findruck (°7 -

sıch rasch entwickelnde Welt un wecken wollte.
Gesellschaft und damit auch a einen Was Hoffnung z1ibt, ist, ass iM Wınter

unter Schnee un!| Kis eıne Saat heran-Großteil der Jugend verloren? 1Ne
brennende rage, die wieder INalnı- wächst. LDiese Saat wächst tatsäc.  1C.
chen Alteren besorgt oder gar verargert und Z7wWarTr überall, es urbruchne
macht. Wie sind WITr mıit dem „großarti- der Basıs her 21bt, Gerade Ort wird,
ACHh Geschenk des (jelistes an die Kir- ohne 5 explizit W1ssen, vielfach
che  4 umMgegangen, tragte doch der mehr 1m (eiste des Konzils gearbeitet,
aps schon 1994 Recht.! als 1€eSs Kirchenleitungen wahrhaben
In der Zeit der Arbeit diesem Artikel der wahrhaben wollen Beispiele da-
traf ich einige jJunge Priester und sagte für sind die gzewachsene Selbstständig-
hnen melne einung, ass für die keıt den Pfarren, eın oft erstaunli-

Juhannes Payul! |]., pos Schreiben ‚Jertio millennuo advenjente‘ NOov. 1994,
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Konzil ohnehin grundsätzlich alles frei­
gestellt und der je eigenen Entschei­
dung überantwortet habe. Ihnen er­
scheint das Erbe des Konzils gar nicht 
als schätzenswert, weil es ihnen nie in 
seiner Dynamik und Herausforderung 
dargestellt worden ist. Ja, sie erleben 
vielmehr, dass jene, die nach weite­
rer Erneuerung in dieser Richtung ru­
fen, sich ohnehin kaum durchsetzen 
können. 
Der allergrößte Teil der Jugend aber 
will offenbar diese "Erbschaft" gar 
nicht mehr antreten. Sie scheint ihnen 
mit einer Hypothek für ihr Leben be­
lastet, das ihren Freiraum und ihr Le­
bensgefühl einengt. Für sie zeigt sich 
Kirche ohnehin eher als ein "Auslauf­
modell", nicht lebensnah genug, in sich 
uneins und konfliktbeladen, kaum zu­
kunftsweisend. Sie haben sich von der 
Kirche längst entfernt oder stehen ihr­
nicht mehr wissend, dass sie als Ge­
taufte selber Kirche sind - mit Unver­
ständnis und Skepsis gegenüber. Dies 
müsste für uns ein alarmierendes Zei­
chen sein. Dem Konzil war es gelun­
gen, großes Interesse für die Kirche zu 
wecken, offen nach vielen Seiten und 
zukunftsorientiert zu sein. Es war die 
Zeit, in der sich die Jugend angespro­
chen fühlte. Wann und wodurch hat 
die Kirche nun den Anschluss an die 
sich so rasch entwickelnde Welt und 
Gesellschaft und damit auch an einen 
Großteil der Jugend verloren? Eine 
brennende Frage, die wieder so man­
chen Älteren besorgt oder gar verärgert 
macht. Wie sind wir mit dem "großarti­
gen Geschenk des Geistes an die Kir­
che" umgegangen, fragte doch der 
Papst schon 1994 zu Recht. 1

? 

In der Zeit der Arbeit an diesem Artikel 
traf ich einige junge Priester und sagte 
ihnen meine Meinung, dass für die 

Jugend das Konzil gleichgültig sei. Da 
protestierten sie und wiesen doch noch 
auf eine vierte Gruppe junger Men­
schen hin, die mit großem Interesse 
nach den Ansätzen des Konzils frage 
und noch immer auf deren Umsetzung 
hoffe. Woher das käme, fragte ich? Von 
bestimmten Professoren der theologi­
schen Fakultät, von einigen älteren 
Priestern, die sie trafen, und von Laien, 
die die konziliare Entwicklung weiter 
vorangetrieben haben. Ich musste dabei 
an jene Jugendlichen denken, von de­
nen O. H. Pesch schreibt, dass sie sich 
"wundreiben an der Kirche". Vielleicht 
müssten also die sogenannten "zorni­
gen älteren Männer" viel mehr Kontakt 
mit den "jungen Erben" aufnehmen, 
um ihnen zu helfen, den Schatz des 
Konzils, der ihnen weithin unbekannt 
ist, zu entdecken und zu schätzen. 

Die Saat wächst auch im Winter 

Was gibt uns für die Zukunft Hoff­
nung? Karl Rahner hat schon vor vie­
len Jahren vom Winter in der Kirche 
gesprochen. Vielen dauert er schon zu 
lange, so dass sie "zornig" werden. Und 
einige spirituelle Bewegungen allein 
ergeben noch nicht den heiß ersehnten 
Frühling, wie man beim großen Treffen 
in Rom im Jahr 1998 den Eindruck er­
wecken wollte. 
Was Hoffnung gibt, ist, dass im Winter 
unter Schnee und Eis eine Saat heran­
wächst. Diese Saat wächst tatsächlich, 
und zwar überall, wo es Aufbrüche von 
der Basis her gibt. Gerade dort wird, 
ohne es explizit zu wissen, vielfach 
mehr im Geiste des Konzils gearbeitet, 
als dies Kirchenleitungen wahrhaben 
oder wahrhaben wollen. Beispiele da­
für sind die gewachsene Selbstständig­
keit in den Pfarren, ein oft erstaunli­

J7 johannes Paul IJ. , Apost. Schreiben ,Tertio millennio adveniente' vom 10. Nov. 1994, n. 36. 
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ches Verantwortungsbewusstsein der Früchte bringen, die dıe TC der (Ge-
Laıjen, vaele eCeuE Versuche in der Ge- seilscha heute schon längst anbieten
staltung der Liturgie, eın Leben aus sollte, weiıl diese S1€e unbedingt braucht.
dem Glauben, das sich ın sozjialen Pro- Den „jungen en  44 aber ruft Pesch
jekten und Partnerschaften bis In cdie der ben zıtierten Stelle auch prophe-
sogenannte Welt, aber auch gelegent- tisch „Freilich ihr habt recht, wenn
ich politischen ngagemen niıeder- ihr einklagt, ass auf der inıe des
schlägt. Es wächst auch ort die 5aat, Konzils weitergehen muss! Denn: Das

die Ungeduld ezug auf e1ine Konzil ıst die Zukunft der IC 1ım
21 Jahrhundert iıne Alternative azudeutlichere Erneuerung och cht g.-

schwunden ıst, Inan sıch nicht gibt es nıcht SC denn die TOS-
rieden gibt mıiıt der jetzıgen Situation sekKte, der niemand mehr zuhört.” IN

der IC Lies drückt sich in INan-
chen Formen derr kon- Würden doch och mehr „Junge ET-
kret artikulierten Wünschen und FOor- ben  n“ das Weitergehen auf der Line des
derungen auU:  n Und immer el Konzıils einklagen! Inzwischen darf
auch Spannungen entstehen, können aber niemanden wundern, WE „Alte-
diese Zeichen pulsierenden ens hoftentlich zunehmend auch unge,
se1ın, geben vielleicht schon die Rıch- dann „zornıg” werden, We' Erneue-
tung a wohin sich Kirche 1m 1U  » be- unNng nicht geschieht der ar verhin-
SONNENECN Jahrtausen entwickeln dert wird Denn geht schließlich
So Iie Saat, die Wınter eran- den ndungsauftrag der Kirche 1Ins
wächst, wird einmal durchstoßen und konkrete Heute!

IN Pesch, a.a.0.,
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ches Verantwortungsbewusstsein der 
Laien, viele neue Versuche in der Ge­
staltung der Liturgie, ein Leben aus 
dem Glauben, das sich in sozialen Pro­
jekten und Partnerschaften bis in die 
sogenannte 3. Welt, aber auch gelegent­
lich im politischen Engagement nieder­
schlägt. Es wächst auch dort die Saat, 
wo die Ungeduld in Bezug auf eine 
deutlichere Erneuerung noch nicht ge­
schwunden ist, wo man sich nicht zu­
frieden gibt mit der jetzigen Situation 
der Kirche. Dies drückt sich in man­
chen Formen der Kritik, sogar in kon­
kret artikulierten Wünschen und For­
derungen aus. Und wo immer dabei 
auch Spannungen entstehen, können 
diese Zeichen pulsierenden Lebens 
sein, geben vielleicht schon die Rich­
tung an, wohin sich Kirche im nun be­
gonnenen 3. Jahrtausend entwickeln 
soll. Die Saat, die so im Winter heran­
wächst, wird einmal durchstoßen und 

Pesch, a.a.O., 74. 

Früchte bringen, die die Kirche der Ge­
sellschaft heute schon längst anbieten 
sollte, weil diese sie unbedingt braucht. 
Den "jungen Erben" aber ruft Pesch in 
der oben zitierten Stelle auch prophe­
tisch zu: "Freilich, ihr habt recht, wenn 
ihr einklagt, dass es auf der Linie des 
Konzils weitergehen muss! Denn: Das 
Konzil ist die Zukunft der Kirche im 
21. Jahrhundert. Eine Alternative dazu 
gibt es nicht - es sei denn die Groß­
sekte, der niemand mehr zuhört." 18 

Würden doch noch mehr "junge Er­
ben" das Weitergehen auf der Linie des 
Konzils einklagen! Inzwischen darf es 
aber niemanden wundern, wenn "Älte­
re", hoffentlich zunehmend auch Junge, 
dann "zornig" werden, wenn Erneue­
rung nicht geschieht oder gar verhin­
dert wird. Denn es geht schließlich um 
den Sendungsauftrag der Kirche ins 
ganz konkrete Heute! 


